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Nr. 25 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 19. Juni 1937

Gewitterabend
Von Gottfried Keller

bämmert unb bämmert bert See herab,
Sie SBaffer firtb gar fo bunfel;
Socfe menn ob bert Sergen ber asiifeftrahl suttt,
2Bas ift bas für ein ©efunfel!

Sann tun bem Schiffer bie 21ugen meb,
®r fputet fich ängftlich 3« ßanbe,
2Bo gaffenb ber geierabenb fteht
21m grell erleuchteten 6tranbe.

Sie ßeute freuen unb fürchten fich

llnb münfttjen ein gutes enbe
Unb bafe ber -Serr fein Ejagelgericbt
3n ibren Krautgarten fenbe.

3efet 3ifcbt ber Strahl in bie laue glut,
Sings fpannen fich feurige Ketten;
Ser blöbe häufen ergreift bie glucfet,
Sie oerfriecfeen fich iu bie Setten.

Sßenn ©ott einen guten ©ebanfen
Sann raunt man: es metterleucfetet!
Safe auf, ©efinbel, bafe nicht einmal
(Er in bie Sßirtfchaft bir leuchtet

hat,
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„Sas märe mir febr lieb", jagte Slnbreas. „Sur sœeifle
ich baran, bafe fie es in »bem Sinne tun mirb, ben ich erhoffe.
ÏÏBir Sreifeigjäbrigen fehen eben fcfeon ben Ejerren Sötern äfen=

lieh, unb fo auch unfere fjanblungen."

„21lfo hoch", rief Ulrich. „Slfo hoch. Sas fann ja febön mer=
ben." Unb bamit ging er unb nahm leinen hut mit unb feinen
Stott unb liefe bie Süre offen ftefeen, unb ebenfo ben ©elb=
ichranf. 21nbreas fchlofe ihn 311, benn er fannte bie Sucbftaben,
bie baju nötig maren: 3o — 3o. —

Sie Sage, bie 3o noch ihrem Sertrag gemäfe bei grau
3toa»hlen su oerbringen hotte, gingen rafefeer oorüber, als fie
9efürcfetet hatte. Sie Sacbricht, bafe fie gehen merbe, hatte fich
unter ben Senfionären unb ber Kunbfame ber grau Sßirtin
berumgefproeben. ©s mürben 21nftrengungen gemacht, fie su
halten. Stan oerfuefete, noch ein paar 21usfünfte ihrer Ser=
fthloffenheit su entreifeen. Sie 21rbeitgeberin mollte mit geftei»
aertem ßobn roirfen. Sie bot ein gröfeeres Simmer an. Sie
œollte {eben smeiten Sonntag freigeben. Sicfets fruchtete, 3o
blieb feft. Sie lachte innerlich, menn fie baran baefete, mie leicht
ihr bas fiel.

„Safe Sie feine richtige Kellnerin ftnb, bas habe ich 3htten
gleich angemerft."

„SBoran benn?" fragte 3o.
„halt an allem. Stiles mar anbers als geroöbnlicfe. Sie ma=

ren oerläfetich. Unb ich mufete nichts 3meimat erflären. Unb auch

fonft. Sei 3hnen mufete man auf ber anbern Seite anfangen.
3mmer roär's ja auch nicht gegangen, benn bie Staunen motten
auch ihre greube haben, unb fo ein Stäbefeen hie unb ba ein=

mal in bie Satte fneifen. Safe fie bas nicht burften, bas hat
ber hinterfte Summfopf gemerft."

„3a, bas fonnte ja ein Schnett merfen", fagte 3orinbe.
„2lber gefefeabet hat es 3hnen boefe nicht, bafe ich ba mar?"

„Sein bemabre. Semafere, bas märe ja eine Sünbe, menn
ich bas behaupten mollte. Sur fo auf bie Sauer, ba geht es

eben boefe nicht. Seinahe haben bie ßeute ja meniger getrunfen."
Oh, bas freut mich, febr freut mich bas, benn mas ber SBein

für eine SBirfung hat, bas habe ich auch ftt)on erfahren. Unb

morgen mufe ich gehen, man holt mich ab."
„SSer?"
„Sun, ein 2tuto. SSer barin fifet, bas merben Sie ja felbft

fehen."
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(ie^vitterâì)en(1
Von tZonkiieà seller

Es dämmert und dämmert den See herab.
Die Wasser sind gar so dunkel:
Doch wenn ob den Bergen der Blitzstrahl zuckt,
Was ist das für ein Gefunkel!

Dann tun dem Schiffer die Augen weh,
Er sputet sich ängstlich zu Lande,
Wo gaffend der Feierabend steht
Am grell erleuchteten Strande.

Die Leute freuen und fürchten sich

Und wünschen ein gutes Ende
Und daß der Herr kein Hagelgericht
In ihren Krautgarten sende.

Jetzt zischt der Strahl in die laue Flut.
Rings spannen sich feurige Ketten:
Der blöde Haufen ergreift die Flucht,
Sie verkriechen sich in die Betten.

Wenn Gott einen guten Gedanken
Dann raunt man: es wetterleuchtet!
Paß auf, Gesindel, daß nicht einmal
Er in die Wirtschaft dir leuchtet

hat,
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„Das wäre mir sehr lieb", sagte Andreas. „Nur zweifle
ich daran, daß sie es in dem Sinne tun wird, den ich erhoffe.
Wir Dreißigjährigen sehen eben schon den Herren Vätern ähn-
lich, und so auch unsere Handlungen."

„Also doch", rief Ulrich. „Also doch. Das kann ja schön wer-
den." Und damit ging er und nahm keinen Hut mit und keinen
Stock und ließ die Türe offen stehen, und ebenso den Geld-
schrank. Andreas schloß ihn zu, denn er kannte die Buchstaben,
die dazu nötig waren: Io — Io.

Die Tage, die Io noch ihrem Vertrag gemäß bei Frau
Zwahlen zu verbringen hatte, gingen rascher vorüber, als sie

gefürchtet hatte. Die Nachricht, daß sie gehen werde, hatte sich

unter den Pensionären und der Kundsame der Frau Wirtin
herumgesprochen. Es wurden Anstrengungen gemacht, sie zu
halten. Man versuchte, noch ein paar Auskünfte ihrer Ver-
schlossenheit zu entreißen. Die Arbeitgeberin wollte mit gestei-
gertem Lohn wirken. Sie bot ein größeres Zimmer an. Sie
wollte jeden zweiten Sonntag freigeben. Nichts fruchtete, Io
blieb fest. Sie lachte innerlich, wenn sie daran dachte, wie leicht
ihr das fiel.

„Daß Sie keine richtige Kellnerin sind, das habe ich Ihnen
gleich angemerkt."

„Woran denn?" fragte Io.
„Halt an allem. Alles war anders als gewöhnlich. Sie wa-

ren verläßlich. Und ich mußte nichts zweimal erklären. Und auch

sonst. Bei Ihnen mußte man auf der andern Seite anfangen.
Immer wär's ja auch nicht gegangen, denn die Mannen wollen
auch ihre Freude haben, und so ein Mädchen hie und da ein-
«mal in die Backe kneifen. Daß sie das nicht durften, das hat
der hinterste Dummkopf gemerkt."

„Ja, das konnte ja ein Schneck merken", sagte Iorinde.
„Aber geschadet hat es Ihnen doch nicht, daß ich da war?"

„Nein bewahre. Bewahre, das wäre ja eine Sünde, wenn
ich das behaupten wollte. Nur so auf die Dauer, da geht es

eben doch nicht. Beinahe haben die Leute ja weniger getrurcken."
Oh, das freut mich, sehr freut mich das, denn was der Wein

für eine Wirkung hat, das habe ich auch schon erfahren. Und

morgen muß ich gehen, man holt mich ab."
„Wer?"
„Nun, ein Auto. Wer darin sitzt, das werden Sie ja selbst

sehen."
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Ser 5Dtorgen fom. gorinbe hatte frfjort in her grühe ihre
Sachen gufammengefucht unb fid) ben !Rucîfacf gurecßtgelegt.
©in großer Strauß Sttpenrofen hatte ber 5Dtatten=3trnolb ge=

bracht. Sie SBirtin hielt ein gotbgelbes SSutterbällelein bereit,
mit naffen, grünen Strautbtättern gut in eine Sotecbfcßachtet ge=

pacft, unb ein oierpfünbiges SSauernbrot mar auch babei. ©ie,
bas SUnb, ber ©ami, bie paar (Säfte, bie fchon ba maren, bie

•Nachbarinnen, altes, altes ftanb unter ber Süre unb mottte bem

St'bfchieb Sorinbes gufchauen unb bie Stnfunft bes Stutos nicht
oerfäumen.

#eute gab Sorinbe bie Srinfgetber, beute nahm fie fie
nicht, unb es machte ihr bocb feßr oiet mehr greube, fie 3U

geben, als fie in ihrem braunen fjolgfchächtelchen 3U bergen. 23is

3u fünf granfen hatte fie im Sag eingenommen, an ben ©onn=

tagen mehr, unb mit ©tof3 unb einem fteinen befißämenben
©efühl, beffen fie fich nicht ermehren tonnte, aähtte fie aufam=

men. ©o ein menig mie ein Suftfpiettheater mar ihr bie gange
©ache both oorgefommen, menn fie auch tüchtig gearbeitet hatte
unb manches Unangenehme überminben mußte. Stber fie mußte:
geh tann mich baoonmachen, fobatb ich Rur mit!. Unb barum
fehlte mieberuim etmas an bem richtigen ©elboerbienen.

Ser SBagen fuhr oor, Stnbreas ftieg aus, unb bie 3ufchauer
machten lange df>ätfe.

„3a fo", fagten fie.
„3a fo", fagte auch bie SBirtin. ©ami fagte gar nichts.
Sie ^Begrüßung mar fur3 3mifchen 3o unb Stnbreas. Ser

Stbfcbieb berglich, unb ehe bie SBirtin famt ben Stachbarn altes
gefehen, mas fie 3U feben hofften, mar bas Stuto über alte
tBerge. SBer fie moht gemefen fein mag, fragte man fich. Saß
es eine SDtärcbenergählerin gemefen, hätte niemanb oermunbert,
benn bas mar ja nun beinahe ein SJtärcßen, baß fie einen gam
3en SOtonat in ber Sttpenrofe ausgehalten hatte als Stettnerin.
Sa fteeft etmas bahinter, fagte ein gang ftuges SJtäbchen.

Der Ausflug

Stnbreas gumbrunn hatte fich fehr auf biefe gahrt gefreut,
gräutein 3orinbe Steffen hatte fich fehr auf biefe gahrt gefreut.
Srofebem faßen beiheftill an ihren tptäßen, er hinter bem ©teuer,
fie auf bem ©iß nebenan. Sie erften gragen maren feßnett unb
freubig abgeßafpett morben. ©ine hatte bie anbere gejagt, unb
auf hie Stntmorten mar es gar nicht angefommen. Sas, mas
jebes gerne gemußt hätte, mürbe ja roeber gefragt noch be=

antmortet. ©nbtich mar nichts mehr su ergähten. Stnbreas mußte
nun genau, mie es 3orinbe ben langen SJtonat hinburch er=

gangen mar, unb überhäufte fie mit Sob, mie fie es nicht
anbers ermartet hatte. Sogar bie Srinfgetbfruge mar für ihn
feine gemefen, er faß bie Sache genau fo an, mie 3orinbe es

getan hotte, gu ergähten hatte er nicht oiet. ©r tonnte 3o boch

nicht mitteilen, baß er unb fein ^milling 3U #aufe aneinanber
oorbeigingen, mie gmei Säger, bie man in ben fetben Stäfig ge=

fteeft. 3ntmerhin, natürlich, gioilifierte unb bes iBtutburftes ent=

möhnte Siger. Stber erfreulich mar bas Sabeim troßbem nicht
mehr. Itnb feiner mußte es beftimmt, marum er eigentlich mü=

tenb auf ben anbern mar. Stuf feine grage, bie SBefchüßerrotte

betreffenb, hatte Ulrich nur mit einem fnurrenben „Stein" geant=
mortet. Sas befagte aber noch lange nicht altes, ©r fonnte erft
oorhaben, 3o b>arum 3U bitten. 3hm, bem angeborenen fBruber,
brauchte ber ©inbringting (in 3os unb feiner greunbfehaft) ja
nichts au beichten. Stuch 3mittinge bürfen gu gemiffen Seiten
©eheimniffe ooreinanber haben. Satfache mar atfo, baß 3orinbe
unb Ulrich um meißen SSatt fjanb in f)anb burch ben ©arten
gegangen maren, ber Sunfelßeit 3U. groei Seugen maren her*
beigufchaffen. Satfache mar, baß gräutein Steffen ihm feither

nicht mehr gefchrieben hatte. SUetteicßt log ihn Ulrich ober cin=

fach an, menn er fagte, er miffe nichts oon ihr. 3n Siebesfacßen

lügen ja bie aufrichtigften SBahrheitsfanatifer, befonbers bem

Stioaten gegenüber. Saß er bas mar, bas mußte nun mieberutti
biefer Ulrich nicht. Stber es ift eine befannte täftige ©igenfeßaft
ber Siebesgefüßte anberer, baß fie gübthörner haben. Sie toit=

tern es. Sarum mußte Ulrich oon Stnbreas Siebe, ohne baß ein

SJtenfch es in SBorten ihm gefagt gu haben brauchte. Sitte biefe

©ebanfen, als Kette gebucht, mirften nicht beruhigenb auf ben

Senfer bes SBagens, fonbern tähmenb auf feine SOSitteitungsIuft.
SOtan feßmeigt eben in einem folcßen gälte, unb fo feßtoieg

auch er.

Beinahe ebenfo, menn auch anbers, erging es Sorin'be.

SBas fie abgefchüttelt hatte, mas fie burch oiete Strbeit unb

Buße 3um Berfchminben gebracht hotte, machte mieber auf.

Unb 3toar gefchah es jäh unb broßenb. Sa faß fie nun mit

ihrem ©eheimnis im fersen. Sa faß fie, unb hatte ihren SBatv

berer neben fich unb hätte eine fchöne ©etegenheit gehabt, bas,

mas fie ihm hatte beichten, fagen unb fchreiben motten, nun

auch mirftich 3U fagen. Sas febe ich ein, buchte 3o, aber es

nüßt menig. ©infehen, menn man beichten muß, ift ja felbft
oerftänbtich nur ein Stnfang. SBas nachher fommt, bas Beichten,

bas ift bas Schlimme, ©ibt es etmas ©cbmerglicßeres unb 2e=

mütigenberes als eine ©ünbe, ober, menn bies SBort gu fraß

ift, eine feßofte fganbtung, furg, eine ©emeinbeit, befennen p
müffen? Unb 3mar oor bem SJSenßhen gu befennen, oor bem

man boch gerne unb felbftoerftänbtich gtängen möchte? SBer

fann eigentlich fo etmas oon einem oertangen? ©ingig unb

allein bas ©emiffen. Unb mit bem habe ich boch einen S?att

gefchtoffen, baß es mich nach biefem Sienen unb Strbeiten einen

SJtonat lang nicht mehr behelligen bürfe. Unb nun? ffis feßrf

fich nicht baran. ©s peinigt meiter. Sas ift fo menig fait

(bas herrliche SBort), mie es oon mir fair mar, bas im Salt
faal. Sttfo finb mir quitt. Sorinbe feßte fich gerabe auf. ©ie

muchs. Sie nieberbrücfenbe fiaft mar meg.
,,©ie finb fo ftilt, Sorinbe?"
,,©ie auch, Stnbreas."
Süochte es nun fein'mie es mottte, unb mochte 2lnb«as

leiben aus ©iferfucht unb Ungemißheit, 3o aus ©cham unb

Stngft oor bem fBefenntnis, oon bem fie mußte: öeute muß es

gefagt merben, es ift ber teßte Sermin, fie maren boch W
unb uneingeftanben glücflich, nebeneinanber 3U fißen. 3o machte

in alter Stille mieber eine Skobe: Siebe ich biefen Stnbreas?

Siefen SJtunn, ber ba fißt unb gerabeaus fcfjaut, unb feine

fchöne Stafe oormärtsgerichtet hält, unb nicht einmal ben Stopf

breht unb etmas gu mir fagt? Stein. Senn ich bin böfe auf ihn.

Siebte ich ihn, fönnte ich ja nicht böfe auf ihn fein. 3d) hin

3toeitens böfe, baß er oom SSatt heimgegangen ift, unb einfach

meit ich nicht gleich baftanb unb mir ertaubt habe mit #emn

Ulrich Sumbrunn burch ben ©arten gu gehen. Srittens hin

ich böfe, meit ich baburch, baß er fortgegangen ift, mit bent

SJÎann allein blieb, ber mie ein ©angfter mich einfach üben

falten hat. fhitfe in ber Stot (gum SSeifpiel in ©eftatt eines

gmitlings) ift natürlich nie ba! Unb ber ©chutb ift, baß ich nach'

her... ber mir einfach ben SBeg gegeigt hat unb mich auf ®e»

fühle gebracht hat, bie ich oorher nie hotte. Unb barum hin

ich breimat auf Stnbreas böfe, unb liebe ihn atfo nicht. 2ns

fann boch ein Sdmecf begreifen. Unb bagu fürchte ich ihn jefeh

benn fonft fönnte ich ihm ja ruhig fagen, baß ich feinen SBru&er

gefüßt habe, meit... nun einfach, meit es mich gelüftet hat

9tun aber fuhr 3o 3ufammen. Sas ©emiffen mottte fich biefen

©ebanfengang einfach nicht mehr gefallen taffen. ©in Stich-

mie oon einer Sange, ging burch 3o, fo baß fie beinahe gefchflan

hätte, ©ie feufgte aber nur. Stnbreas fuhr aus feinen ©ebanfen.
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Der Morgen kam. Iorinde chatte schon in der Frühe ihre
Sachen zusammengesucht und sich den Rucksack zurechtgelegt.
Ein großer Strauß Alpenrosen hatte der Matten-Arnold ge-

bracht. Die Wirtin hielt ein goldgelbes Butterbällelein bereit,
mit nassen, grünen Krautblättern gut in eine Blechschachtel ge-

packt, und ein vierpfündiges Bauernbrot war auch dabei. Sie,
das Kind, der Sami, die paar Gäste, die schon da waren, die

Nachbarinnen, alles, alles stand unter der Türe und wollte dem

Abschied Iorindes zuschauen und die Ankunft des Autos nicht
versäumen.

Heute gab Jorinde die Trinkgelder, heute nahm sie sie

nicht, und es machte ihr doch sehr viel mehr Freude, sie zu
geben, als sie in ihrem braunen Holzschächtelchen zu bergen. Bis
zu fünf Franken hatte sie im Tag eingenommen, an den Sonn-
tagen mehr, und mit Stolz und einem kleinen beschämenden

Gefühl, dessen sie sich nicht erwehren konnte, zählte sie zusam-

men. So ein wenig wie ein Lustspieltheater war ihr die ganze
Sache doch vorgekommen, wenn sie auch tüchtig gearbeitet hatte
und manches Unangenehme überwinden mußte. Aber sie wußte:
Ich kann mich davonmachen, sobald ich nur will. Und darum
fehlte wiederum etwas an dem richtigen Geldverdienen.

Der Wagen fuhr vor, Andreas stieg aus, und die Zuschauer
machten lange Hälse.

„Ja so", sagten sie.

„Ja so", sagte auch die Wirtin. Sami sagte gar nichts.
Die Begrüßung war kurz zwischen Io und Andreas. Der

Abschied herzlich, und ehe die Wirtin samt den Nachbarn alles
gesehen, was sie zu sehen hofften, war das Auto über alle
Berge. Wer sie wohl gewesen sein mag, fragte man sich. Daß
es eine Märchenerzählerin gewesen, hätte niemand verwundert,
denn das war ja nun beinahe ein Märchen, daß sie einen gan-
zen Monat in der Alpenrose ausgehalten hatte als Kellnerin.
Da steckt etwas dahinter, sagte ein ganz kluges Mädchen.

Der

Andreas Zumbrunn hatte sich sehr auf diese Fahrt gefreut.
Fräulein Jorinde Steffen hatte sich sehr auf diese Fahrt gefreut.
Trotzdem saßen beide still an ihren Plätzen, er hinter dem Steuer,
sie auf dem Sitz nebenan. Die ersten Fragen waren schnell und
freudig abgehaspelt worden. Eine hatte die andere gejagt, und
auf die Antworten war es gar nicht angekommen. Das, was
jedes gerne gewußt hätte, wurde ja weder gefragt noch be-

antwortet. Endlich war nichts mehr zu erzählen. Andreas wußte
nun genau, wie es Iorinde den langen Monat hindurch er-
gangen war, und überhäufte sie mit Lob, wie sie es nicht
anders erwartet hatte. Sogar die Trinkgeldfrage war für ihn
keine gewesen, er sah die Sache genau so an, wie Iorinde es

getan hatte. Zu erzählen hatte er nicht viel. Er konnte Io doch

nicht mitteilen, daß er und sein Zwilling zu Hause aneinander
vorbeigingen, wie zwei Tiger, die man in den selben Käfig ge-
steckt. Immerhin, natürlich, zivilisierte und des Blutdurstes ent-
wöhnte Tiger. Aber erfreulich war das Daheim trotzdem nicht
mehr. Und keiner wußte es bestimmt, warum er eigentlich wü-
tend auf den andern war. Auf seine Frage, die Befchützerrolle
betreffend, hatte Ulrich nur mit einem knurrenden „Nein" geant-
wortet. Das besagte aber noch lange nicht alles. Er konnte erst

vorhaben, Io darum zu bitten. Ihm, dem angeborenen Bruder,
brauchte der Eindringling (in Ios und seiner Freundschaft) ja
nichts zu beichten. Auch Zwillinge dürfen zu gewissen Zeiten
Geheimnisse voreinander haben. Tatsache war also, daß Iorinde
und Ulrich am weißen Ball Hand in Hand durch den Garten
gegangen waren, der Dunkelheit zu. Zwei Zeugen waren her-
herzuschaffen. Tatsache war, daß Fräulein Steffen ihm seither

nicht mehr geschrieben hatte. Vielleicht log ihn Ulrich aber ein-

fach an, wenn er sagte, er wisse nichts von ihr. In Liebessachen

lügen ja die aufrichtigsten Wahrheitsfanatiker, besonders dem

Rivalen gegenüber. Daß er das war, das wußte nun wiederum
dieser Ulrich nicht. Aber es ist eine bekannte lästige Eigenschaft
der Liebesgefllhle anderer, daß sie Fühlhörner haben. Sie wit-
tern es. Darum wußte Ulrich von Andreas Liebe, ohne daß ein

Mensch es in Worten ihm gesagt zu haben brauchte. Alle diese

Gedanken, als Kette gedacht, wirkten nicht beruhigend auf den

Lenker des Wagens, sondern lähmend auf seine Mitteilungslust.
Man schweigt eben in einem solchen Falle, und so schwieg

auch er.

Beinahe ebenso, wenn auch anders, erging es Iorinde.
Was sie abgeschüttelt hatte, was sie durch viele Arbeit und

Buße zum Verschwinden gebracht hatte, wachte wieder aus.

Und zwar geschah es jäh und drohend. Da saß sie nun mit

ihrem Geheimnis im Herzen. Da saß sie, und hatte ihren Wan-

derer neben sich und hätte eine schöne Gelegenheit gehabt, das,

was sie ihm hatte beichten, sagen und schreiben wollen, nun

auch wirklich zu sagen. Das sehe ich ein, dachte Io, aber es

nützt wenig. Einsehen, wenn man beichten muß, ist ja selbst-

verständlich nur ein Anfang. Was nachher kommt, das Beichten,

das ist das Schlimme. Gibt es etwas Schmerzlicheres und De-

mütigenderes als eine Sünde, oder, wenn dies Wort zu kratz

ist, eine schofle Handlung, kurz, eine Gemeinheit, bekennen zu

müssen? Und zwar vor dem Menschen zu bekennen, vor dem

man doch gerne und selbstverständlich glänzen möchte? Wer

kann eigentlich so etwas von einem verlangen? Einzig und

allein das Gewissen. Und mit dem hübe ich doch einen Pakt

geschlossen, daß es mich nach diesem Dienen und Arbeiten einen

Monat lang nicht mehr behelligen dürfe. Und nun? Es kehrt

sich nicht daran. Es peinigt weiter. Das ist so wenig sà

(das herrliche Wort), wie es von mir fair war, das im Ball-

saal. Also sind wir quitt. Iorinde setzte sich gerade auf. Sie

wuchs. Die niederdrückende Last war weg.
„Sie sind so still, Iorinde?"
„Sie auch, Andreas."
Mochte es nun sein wie es wollte, und mochte Andreas

leiden aus Eifersucht und Ungewißheit, Io aus Scham und

Angst vor dem Bekenntnis, von dem sie wußte: Heute muß es

gesagt werden, es ist der letzte Termin, sie waren doch leise

und uneingestanden glücklich, nebeneinander zu sitzen. Io machte

in aller Stille wieder eine Probe: Liebe ich diesen Andreas?

Diesen Mann, der da sitzt und geradeaus schaut, und seine

schöne Nase vorwärtsgerichtet hält, und nicht einmal den Kopf

dreht und etwas zu mir sagt? Nein. Denn ich bin böse auf ihn.

Liebte ich ihn, könnte ich ja nicht böse auf ihn sein. Ich bin

zweitens böse, daß er vom Ball heimgegangen ist, und einfach

weil ich nicht gleich dastand und mir erlaubt habe mit Herrn

Ulrich Zumbrunn durch den Garten zu gehen. Drittens bin

ich böse, weil ich dadurch, daß er fortgegangen ist, mit dem

Mann allein blieb, der wie ein Gangster mich einfach über-

fallen hat. Hilfe in der Not (zum Beispiel in Gestalt eines

Zwillings) ist natürlich nie da! Und der Schuld ist, daß ich nach-

her... der mir einfach den Weg gezeigt hat und mich auf Ge-

fühle gebracht hat, die ich vorher nie hatte. Und darum bin

ich dreimal auf Andreas böse, und liebe ihn also nicht. Das

kann doch ein Schneck begreifen. Und dazu fürchte ich ihn jetzt,

denn sonst könnte ich ihm ja ruhig sagen, daß ich seinen Bruder

geküßt habe, weil... nun einfach, weil es mich gelüstet hat

Nun aber fuhr Io zusammen. Das Gewissen wollte sich diesen

Gedankengang einfach nicht mehr gefallen lassen. Ein Stich,

wie von einer Lanze, ging durch Io, so daß sie beinahe geschrien

hätte. Sie seufzte aber nur. Andreas fuhr aus seinen Gedanken.
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„3ft 3&nett nicht gut? geölt Sötten etmas? Sann id) etmas
für ®ie tun?" 3o fchüttelte ben Sopf.

„3d) bad)te an etroas, unb bas gab mir einen Stich ins
hers" So, fagte fid) Slnbreas. ©inen Stid) ins ifjera? Sie öat
einfad) ßeimmeh nach Ulrich. ©r auch fefete fid) nun gerabe
unb hielt fein Steuer feft in ber fjanb, baß beinahe feine biden,
braunen Seberhanbfchube geborften mären. 2a fann id) nun
nicht helfen. Sie mirb iön ja balb »genug mieber feöen. ©r mirb
ficö oft genug in ber ÜJläöe berumtreiben. 2)er SBagen ift ja
überhaupt beftänbig auf ber gafjrt. Sott id) ihr einen ©ruf)
non bem... biefem Utricö ausrichten? Stein, fie fönnte ja
oor greube mieberum einen Stid) ins ffers befommen. llnb
lubem îamt bas feiner oon mir oertangen. Stnbreas ftöielte
einen Stugenblicf auf 3o hinunter. Sin fo föftlidjes ©efdjöpf.

„2Bas macht eigentlich) ber fcerr Utricö?" fragte bas ent=

aücfenbe ©efdjöpf. Sie fagte es öööni'fd), aber bas entging bem
noreingenommenen ©ruber.

„2anfe. ©ut. 2öie follte es iöm fonft geben?"

0, id) bacöte nur, es märe ööfiicö gemefen miiö grüben 3U
faffen." 2u Schlauberger, bacöte Sfnbreas, benfft, id) merfe
nichts? 2er ©Sagen faufte baoon, mie er nod) nie geflogen mar.

„gafjren Sie micb in bas beffere Senfeits?" fragte 3o.
2a fam ber Senfer mieber 3U fid) unb machte ficö ernftlicö ©or=
würfe, baß er ficö fo batte gehen laffen. ©r begann 3U be=

fcöreiben, mobin fie fahren mürben, an melcöer Stabt, an mel=
d)en 2örfern oorbei, unb an melcöen Seen, ©r machte Ummege
nttb hatte beim ©rftären bes fReifemeges geflunfert, benn es
follten brei Sage 3U bem ©usftug gebraucht merben, unb nicht
nur 3>mei, trofe ben fchmeren Hemmungen unb ben ©Siberftänben
feinem gahrgaft gegenüber, ©r mürbe berebt, er er3äf)lte eifrig,
nnb begann non ©üdjern su fprechen, bie er las. ©r ersählte
fon bem Quartett, bas monatlich smeimal bei ihm 3ufammen=
tont, unb eine greube für ihn mar unb ein ©lücf. 58ei bem
ÜBort ©lücf burchsucfte es ihn, benn eigentlich mar bas betrii=

benb, menn ein Quartett bas ©lücf fein muß, ftatt eines ge=

liebten SDtäbchens.

kennen Sie ïopfer?"
„Stein, mas ift bas für einer?"

„6r nennt feine ©eliebte ben „©etiebten ©egenftanb",
unb ich muß jebesmal oon neuem lachen, menn ich es lefe. ©s
nimmt alle ©oefie, es ernüchtert bie heißefte Siebe..."

„©Sie fönnen Sie bas miffen?" fragte 3orinbe oorlaut.

„2as ahnt man. 2er geliebte ©egenftanb .ftatt: bas un=

befchreiblich geliebte ©efdjöpf..., ober bas füße 2ing ober
fo. • •."

„3a, es ift fchon ein Unterfcbieb", fagte 3o. ©s mürbe ihr
gans m eich sumute, menn er fo baherrebete. Unb jäh fam ihr
ber ©ebanfe, baß es fdjön märe, menn er foldje ©Sorte 3U ihr
fagen mürbe, ftatt fie nur fo 'beifpielsmeife ansumenöen, guafi
um recht 3U haben. Sie fchmieg, unb er, ber Diel 3U meit ge=

gangen mar, menn man bie ^offnungslofigfeit feiner ©efühle
in Betracht 30g, fdjmieg aud).

Sie fuhren an einem fteinen, rnitben See oorbei. 2ie hohen
©erge, bie um ihn ©Sache ftanben, fpiegelten fich in feinem
bunfelgrünen ©Saffer. Ohne Ufer fliegen fie aus her Xiefe, jäh
unb fchroff in Uebereinftimmung mit ber ©efchichte ber Ur=

fantone, in Uebereinftimmung mit ihren fchmarshaarigen unb
blauäugigen ©tarnten. ©nbreas fdjtug oor, aussufteigen unb
einen ©ang ben See entlang su machen, barnach ©tittag 3U

effen. 3o mar einoerftanben.
„2as ift ein eigenmilliger See", meinte fie. „2er meiß oiet

unb hat oiel erlebt. ©her meißt bu miiffen Sie, Slnbreas,
hier möchte ich nicht mahnen. 2er bunfle See unb bie ©erge
mürben einem ja bie greube aus ber Seele reißen. Sie mürben
einen erbriicfen."

„©tan muß fie gemöhnt fein", fagte ©nbreas.
„©tan lernt ja alles, aber babei mirb man tangfam härter

unb abmeifenb, glauben Sie nicht?"
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„Ist Ihnen nicht gut? Fehlt Ihnen etwas? Kann ich etwas
siir Sie tun?" Io schüttelte den Kopf.

„Ich dachte an etwas, und das gab mir einen Stich ins
Herz." So, sagte sich Andreas. Einen Stich ins Herz? Sie hat
einfach Heimweh nach Ulrich. Er auch setzte sich nun gerade
und hielt sein Steuer fest in der Hand, daß beinahe seine dicken,
braunen Lederhandschuhe geborsten wären. Da kann ich nun
nicht helfen. Sie wird ihn ja bald genug wieder sehen. Er wird
sich oft genug in der Nähe herumtreiben. Der Wagen ist ja
überhaupt beständig auf der Fahrt. Soll ich ihr einen Gruß
von dem... diesem Ulrich ausrichten? Nein, sie könnte ja
vor Freude wiederum einen Stich ins Herz bekommen. Und
zudem kann das keiner von mir verlangen. Andreas schielte
einen Augenblick auf Io hinunter. Ein so köstliches Geschöpf.

„Was macht eigentlich der Herr Ulrich?" fragte das ent-
zückende Geschöpf. Sie sagte es höhnisch, aber das entging dem
voreingenommenen Bruder.

„Danke. Gut. Wie sollte es ihm sonst gehen?"

O, ich dachte nur, es wäre höflich gewesen mich grüßen zu
lassen." Du Schlauberger, dachte Andreas, denkst, ich merke
nichts? Der Wagen sauste davon, wie er noch nie geflogen war.

„Fahren Sie mich in das bessere Jenseits?" fragte Io.
Da kam der Lenker wieder zu sich und machte sich ernstlich Vor-
würfe, daß er sich so hatte gehen lassen. Er begann zu be-
schreiben, wohin sie fahren würden, an welcher Stadt, an wel-
chen Dörfern vorbei, und an welchen Seen. Er machte Umwege
und hatte beim Erklären des Reiseweges geflunkert, denn es
sollten drei Tage zu dem Ausflug gebraucht werden, und nicht
nur zwei, trotz den schweren Hemmungen und den Widerständen
seinem Fahrgast gegenüber. Er wurde beredt, er erzählte eifrig,
und begann von Büchern zu sprechen, die er las. Er erzählte
von dem Quartett, das monatlich zweimal bei ihm zusammen-
kam, und eine Freude für ihn war und ein Glück. Bei dem
Wort Glück durchzuckte es ihn, denn eigentlich war das betrü-

bend, wenn ein Quartett das Glück sein muß, statt eines ge-
liebten Mädchens.

Kennen Sie Töpfer?"
„Nein, was ist das für einer?"

„Er nennt feine Geliebte den „Geliebten Gegenstand",
und ich muß jedesmal von neuem lachen, wenn ich es lese. Es
nimmt alle Poesie, es ernüchtert die heißeste Liebe..."

„Wie können Sie das wissen?" fragte Iorinde vorlaut.

„Das ahnt man. Der geliebte Gegenstand .statt: das un-
beschreiblich geliebte Geschöpf..., oder das süße Ding oder
so...."

„Ja, es ist schon ein Unterschied", sagte Io. Es wurde ihr
ganz weich zumute, wenn er so daherredete. Und jäh kam ihr
der Gedanke, daß es schön wäre, wenn er solche Worte zu ihr
sagen würde, statt sie nur so beispielsweise anzuwenden, quasi

um recht zu haben. Sie schwieg, und er, der viel zu weit ge-

gangen war, wenn man die Hoffnungslosigkeit seiner Gefühle
in Betracht zog, schwieg auch.

Sie fuhren an einem kleinen, wilden See vorbei. Die hohen
Berge, die um ihn Wache standen, spiegelten sich in seinem
dunkelgrünen Wasser. Ohne Ufer stiegen sie aus der Tiefe, jäh
und schroff in Uebereinstimmung mit der Geschichte der Ur-
kantone, in Uebereinstimmung mit ihren schwarzhaarigen und
blauäugigen Mannen. Andreas schlug vor, auszusteigen und
einen Gang den See entlang zu machen, darnach Mittag zu
essen. Io war einverstanden.

„Das ist ein eigenwilliger See", meinte sie. „Der weiß viel
und hat viel erlebt. Aber weißt du wissen Sie, Andreas,
hier möchte ich nicht wohnen. Der dunkle See und die Berge
würden einem ja die Freude aus der Seele reißen. Sie würden
einen erdrücken."

„Man muß sie gewöhnt sein", sagte Andreas.
„Man lernt ja alles, aber dabei wird man langsam härter

und abweisend, glauben Sie nicht?"
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„öielteicht. 3a, üieiteicht." Sie gingen meiter, fchmeigfam
unter öem ungemofenten Srucf her SDtäcfetigfeit ber Statur, unb
©efühte unb Magen magten fict) nicht ans Sicht nor ber ©röfee
biefer Stiefen. ©in ©löcftein bimmelte.

„Das läutet sum ©ffen", rief 3o unb larfjte. ,,©s fcfeeint

junger su haben, fo eifrig ruft es uns." —
Bei Dilfch fafeen fie einer Same gegenüber, bie übereifrig

mit ibrem Bachham plauberte, haftig aß, unb taut unb grell
lachte, ©in Käfecfeen ftrich unter bem Difcb an 3orinbes Kletb
öorüber. Sie moltte es ftreidjetn unb bücfte fict), als gegenüber
ein getlenber Schrei ertönte: ©ine Kafee! Sie Same fiel in
Ohnmacht. 30tan lief herbei, man botte ben Stßirt, moltte ben

SIrst rufen, aber ber SDtann ber Same bat, ficb 3U beruhigen,
ba bie Sache nichts auf ficb hätte. Seiner grau gefcbäbe bas

jebesmat, menn fie eine Kafee fpüre. SDtan beruhigte firf), bie

grau erholte fict).

2lnbreas unb 3o tränten in einer buftenben Sommerlaube
ihren fcbmarsen Kaffee.

„2Bas finb Sie hoch für ein herrliches ©egenteit biefer
bpfterifcben grau, 3orinbe", fagte Stnbreas mit fold) liebeootter
Stimme, bah 3o oermunbert auffchaute.

„Stiebt mafer, bas mögen Sie auch nicht, folch ein ©etue?
Sas meife ich noch oon unferer SEßanberfchaft her, bah toir in
oielem gemeinfam benten unb empfinben."

„©emeinfam benten ift eigentlich feine Kunft", meinte 3o.
„SJtan fann ja altes aus ben Büchern lernen, ober erben, ober
einem einimpfen, aber gemeinfam fühlen, empfinöen, fürchten,
lieben, bas ift bes einseinen Sache, nicht?"

„Socb nicht gans", tachette Stnöreas. „Senn auch unfere
©efühte fönnen ©rbe fein, fönnen eingeimpft ober gesüchtet

fein. Senten Sie an ben Staufch ber Stenge, in ber Begeifterung,
ober an ihren Sora unb ihr: treujige ihn, ihre gurcht, ihre
Borurteite, nein, ich bente, bah ficb Senten unb gühten bie

SBaage hatten. 2Bie altes in ber SÖSett ficb ausgleicht."
„2ßie benn?"
„Sich, fieib unb greub, ©tücf unb Unglücf, ©unft unb Un=

gunft. Könnte man bas ©rieben jebes einseinen mögen, man
mürbe ficb munbern, mie gerecht bas Scfeicffat ift, auch too es

irreführt, greilich, bas Sehen su ertragen, bem Rngtüct su be=

gegnen, bie greube einsufangen, bas ©tücf su ertennen, bas ift
mieberum bes einsetnen Berbienft." 3o fafe ihn an. Sie oergtiefe

Slnbreas ©efpräcfee mit benen, bie Ulrich mit ihr führte, fehr
3U feinen Ungunften.

„Sßenn Ulrich unb ich süfammen firib, ersähtt er ."
„Sas mit! ich lieber nicht miffen. 3ch fenne feine ©rsätp

tungen. Sie fotten fie mir nicht mieberbolen."

„3<h moltte nur eine Bemerfung machen", fagte 3o. 2tn=

breas fagte ficb, bah fie irgenbmie ihrer Bemunberung für Ulrich
hatte Slusbrucf geben motten, unb fchmieg ebenfalls. Sas fann
ich nicht aushalten, bachte er. Ulrich muh mir garbe betennen.
3ch merbe ihn basu smingen. 3ch mage ja 3o gegenüber feinen
Schritt su tun, tein SBort su fagen. Sie tonnte mich auslachen.
3ch tonnte es auch nicht ertragen, ein Stein oon ihr su hören.
2Bas ich ficher meife, ift allein Ulrichs Sßort: Sie bat mir fein
Stecht gegeben. Sas bat er gefagt, meiter nichts. Sa fährt fie
nun neben mir, lacht unb ptaubert, unb jebes SBort ift eine
Quat für mich unb tonnte foteh ein ©tuet fein.

greilich, ich begreife fie. Natürlich gefällt ihr ber immer
fröhliche Ulrich, ber ausgeseichnete Däuser, ber gemanbte 3au=
berer beffer als -ich, ba er ja auch noch ausgeseichnet Ktaoier
fpiett unb mufifalifch ift. ©s ift fein SBunber, bah er ihr gefällt.

„2Botlen mir mieber fahren?" frägt er unb 3o nieft.
gortfefeung folgt.

Rückblick auf Schloss und Kirche zu Spiez
Von Architekt Karl Wilhelm Dick

2tuf ber Sanbgunge, bie bei Spies in ben Dfeunerfee oor=
ragt, mag fefeon sur Seit ber erften chrifttichen Senbboten eine
Kapelle errichtet morben fein. 2tn ihre Stelle trat fpäter bie
befcheibene, mobt in #ots gebaute Kirche, bie in einer aus bem
3abre 762 ftammenben Urfunbe ©rmähnung finbet. Sie mürbe
im Sahre 933 burch ben burgunbifchen König Bubolf II. buret)
einen fotiben Steinbau erfefet, beffen ©runbmauern heute 1000
3afere sähten, mährenb ber Oberbau in ben erften 200 3aferen

noch bebeutenbe Umänberungen erfahren hat. Sur Seit Bubolfs
oon ßabsburg mürbe bann bie Burg erbaut, unb bie Kirche

mar oon nun an im Befife unb Schüfe ber Burgherren. Sie
erften rnaren bie greiberren oon Strätttigen, ihnen folgten
mährenb fa'ft smeihunbert 3ahren bie greiberren oon Buben*
berg; hier mahnte biefes ritterliche ©efchtecht, bas ber Stabt
Bern elf Schultheißen geftettt hat. Seit 1516 bis ins 3abr 1875,

atfo 360 3afere lang, blieb Spies bas ©igentum ber gamilie
oon ©rtach.

3m 17. 3abrhunbert refibierten nacheinanber auf Schiefe

Spies smei befonbers heroorragenbe Vertreter biefer gamilie;
in ber erften Hälfte bes 3abrhunberts mar es grans ßubtoifl
oon ©rtach, mährenb rieten Sahren Schultheiß su Bern, ein

gemiegter Diplomat unb fähiger Baumeifter, ber bas Spiesen
fcfelofe mobernifierte unb für feine sahtreiche gamilie motmtiefe

gemattete. 3hm folgte fein Bruberfotm Sigmunb oon ©rlach, ein

Kriegsmann, ber es in frans. Sienften sum ©rab eines „mare=
chat be camp" gebracht unb fobann ber heimatlichen ^Regierung
im SSauerntrieg unb Sßittmergerfrieg als ©enerat ber berni»

fchen Truppen biente unb im tefeten Viertel bes 3ahrhunberts
jebes smeite 3ahr bie Schuttheifeenmürbe innehatte. 3n ber

Kirche su Spies tiefe er fein ©rabmat errichten unb oerharrte
attfonntägtich nach bem ©ottesbienft eine seittang ftitt an feiner
©ruft. 2Iuf ber ©rabtafel maren oon feinem Dobesjahr bereits
bie smei erften Stetten 16 angebracht. 2lts man ihn im Safere

1699 barauf aufmerffam machte, bafe es an ber Seit märe,

biefelbe in 17 su oeränbern, mehrte er ab unb ftarb im Sesenn
ber fetben 3aferes.

2tn bie Kirche in Spies hatte er 1693 feinen jugenblicfeen
tßatenfohn Samuel Sief*) oon Bern berufen. Siefer mürbe im

grühja'hr 1706 oon 2tlbrecht oon Sßatteraopt, greitjerr su Siefen

bach, sum Bfarrer oon Dberbiefebach ernannt, too er im Safer
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„Vielleicht. Ja, vielleicht." Sie gingen weiter, schweigsam
unter dem ungewohnten Druck der Mächtigkeit der Natur, und
Gefühle und Klagen wagten sich nicht ans Licht vor der Größe
dieser Riesen. Ein Glöcklein bimmelte.

„Das läutet zum Essen", rief Io und lachte. „Es scheint

Hunger zu haben, so eifrig ruft es uns." —
Bei Tisch saßen sie einer Dame gegenüber, die übereifrig

mit ihrem Nachbarn plauderte, hastig aß, und laut und grell
lachte. Ein Kätzchen strich unter dem Tisch an Iorindes Kleid
vorüber. Sie wollte es streicheln und bückte sich, als gegenüber
ein gellender Schrei ertönte: Eine Katzel Die Dame siel in
Ohnmacht. Man lief herbei, man holte den Wirt, wollte den

Arzt rufen, aber der Mann der Dame bat, sich zu beruhigen,
da die Sache nichts auf sich hätte. Seiner Frau geschähe das

jedesmal, wenn sie eine Katze spüre. Man beruhigte sich, die

Frau erholte sich.

Andreas und Io tranken in einer dustenden Sommerlaube
ihren schwarzen Kaffee.

„Was sind Sie doch für ein herrliches Gegenteil dieser

hysterischen Frau, Iorinde", sagte Andreas mit solch liebevoller
Stimme, daß Io verwundert ausschaute.

„Nicht wahr, das mögen Sie auch nicht, solch ein Getue?
Das weiß ich noch von unserer Wanderschaft her, daß wir in
vielem gemeinsam denken und empfinden."

„Gemeinsam denken ist eigentlich keine Kunst", meinte Io.
„Man kann ja alles aus den Büchern lernen, oder erben, oder
einem einimpfen, aber gemeinsam fühlen, empfinden, fürchten,
lieben, das ist des einzelnen Sache, nicht?"

„Doch nicht ganz", lächelte Andreas. „Denn auch unsere

Gefühle können Erbe sein, können eingeimpft oder gezüchtet
sein. Denken Sie an den Rausch der Menge, in der Begeisterung,
oder an ihren Zorn und ihr: kreuzige ihn, ihre Furcht, ihre
Vorurteile, nein, ich denke, daß sich Denken und Fühlen die

Waage halten. Wie alles in der Welt sich ausgleicht."
„Wie denn?"
„Ach, Leid und Freud, Glück und Unglück, Gunst und Un-

gunst. Könnte man das Erleben jedes einzelnen wägen, man
würde sich wundern, wie gerecht das Schicksal ist, auch wo es

irreführt. Freilich, das Leben zu ertragen, dem Unglück zu be-

gegnen, die Freude einzufangen, das Glück zu erkennen, das ist

wiederum des einzelnen Verdienst." Io sah ihn an. Sie verglich
Andreas Gespräche mit denen, die Ulrich mit ihr führte, sehr

zu seinen Ungunsten.
„Wenn Ulrich und ich zusammen sind, erzählt er ."
„Das will ich lieber nicht wissen. Ich kenne seine Erzäh-

lungen. Sie sollen sie mir nicht wiederholen."

„Ich wollte nur eine Bemerkung machen", sagte Io. An-
dreas sagte sich, daß sie irgendwie ihrer Bewunderung für Ulrich
hatte Ausdruck geben wollen, und schwieg ebenfalls. Das kann
ich nicht aushalten, dachte er. Ulrich muß mir Farbe bekennen.

Ich werde ihn dazu zwingen. Ich wage ja Io gegenüber keinen

Schritt zu tun, kein Wort zu sagen. Sie könnte mich auslachen.
Ich könnte es auch nicht ertragen, ein Nein von ihr zu hören.
Was ich sicher weiß, ist allein Ulrichs Wort: Sie hat mir kein
Recht gegeben. Das hat er gesagt, weiter nichts. Da fährt sie

nun neben mir, lacht und plaudert, und jedes Wort ist eine
Qual für mich und könnte solch ein Glück sein.

Freilich, ich begreife sie. Natürlich gefällt ihr der immer
fröhliche Ulrich, der ausgezeichnete Tänzer, der gewandte Zau-
berer besser als ich, da er ja auch noch ausgezeichnet Klavier
spielt und musikalisch ist. Es ist kein Wunder, daß er ihr gefällt.

„Wollen wir wieder fahren?" frägt er und Io nickt.

Fortsetzung folgt.

R.ûàì)1icì< auf HcliloW und Xirclae 5u
Voll ^.rclUtàt ILarl "Will^elill Dià

Auf der Landzunge, die bei Spiez in ben Thunersee vor-
ragt, mag schon zur Zeit der ersten christlichen Sendboten eine
Kapelle errichtet worden sein. An ihre Stelle trat später die
bescheidene, wohl in Holz gebaute Kirche, die in einer aus dem
Jahre 762 stammenden Urkunde Erwähnung findet. Sie wurde
im Jahre 933 durch den burgundischen König Rudolf II. durch
einen soliden Steinbau ersetzt, dessen Grundmauern heute IM
Jahre zählen, während der Oberbau in den ersten 290 Jahren

noch bedeutende Umänderungen erfahren hat. Zur Zeit Rudolfs
von Habsburg wurde dann die Burg erbaut, und die Kirche

war von nun an im Besitz und Schutz der Burgherren. Die
ersten waren die Freiherren von Strättligen, ihnen folgten
während fast zweihundert Iahren die Freiherren von Buben-
berg! hier wohnte dieses ritterliche Geschlecht, das der Stadt
Bern elf Schultheißen gestellt hat. Seit 1516 bis ins Jahr 1875,

also 369 Jahre lang, blieb Spiez das Eigentum der Familie
von Erlach.

Im 17. Jahrhundert residierten nacheinander auf Schloß
Spiez zwei besonders hervorragende Vertreter dieser Familie;
in der ersten Hälfte des Jahrhunderts war es Franz Ludwig
von Erlach, während vielen Iahren Schultheiß zu Bern, ein

gewiegter Diplomat und fähiger Baumeister, der das Spiezer-
schloß modernisierte und für seine zahlreiche Familie wohnlich
gestaltete. Ihm folgte sein Brudersohn Sigmund von Erlach, ein

Kriegsmann, der es in franz. Diensten zum Grad eines „mare-
chal de camp" gebracht und sodann der heimatlichen Regierung
im Bauernkrieg und Villmergerkrieg als General der berni-
schen Truppen diente und im letzten Viertel des Jahrhunderts
jedes zweite Jahr die Schultheißenwürde innehatte. In der

Kirche zu Spiez ließ er fein Grabmal errichten und verharrte
allsonntäglich nach dem Gottesdienst eine Zeitlang still an seiner

Gruft. Auf der Grabtafel waren von seinem Todesjahr bereits
die zwei ersten Stellen 16 angebracht. Als man ihn im Jahre
1699 darauf aufmerksam machte, daß es an der Zeit wäre,
dieselbe in 17 zu verändern, wehrte er ab und starb im Dezem-
ber selben Jahres.

An die Kirche in Spiez hatte er 1693 seinen jugendlichen
Patensohn Samuel Dick*) von Bern berufen. Dieser wurde im

Frühjahr 1796 von Albrecht von Wattenwyl, Freiherr zu Dieß-
bach, zum Pfarrer von Oberdießbach ernannt, wo er im Jahr
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